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Sabine Kuster

EsfindeteineRückkehr zurklas-
sischenMännlichkeit statt. Jetzt
muss wieder Stärke und Härte
gezeigt werden! Weil sonst
kommt man gegen Herren wie
Trump und Putin nicht an. Das
wird geschrieben. Und man
denkt: Ist dawas dran?

Der 69-jährige deutsche
SchriftstellerMatthias Politycki
sagte kürzlich in einem Inter-
viewmanmüsse ingewissenSi-
tuationen «einen Macho spie-
len»könnenundeine«breitbei-
nigeFormderMännlichkeit» sei
hilfreich bei solchenGegnern.

Dochwas ist diesegerühmte
männliche Stärke tatsächlich?
Ich frage ein paarMänner. Aber
je länger ichDefinitionensamm-
le, destomehrverschwimmtder
Begriff. Einen inneren Wider-
stand zu überwinden, sei stark,
sagt einer.Nichtwütendwerden
beim Erziehen der Kinder, fin-
det ein Vater. Wenn ich mich
nicht sowichtignehme, schreibt
einer.

Trumpspottet aufden
Liberalismus
Niemand sagt: Laut sein, sich
durchsetzen, hart bleiben, rück-
sichtslos sein. Vielleicht frage
ich die falsche Echokammer.
Natürlich sindes schöneStärken
– zuhören können oder jeman-
demgelassendenVortritt zu las-
sen. Aber mit Putin und Trump
geht es nur noch ums Kräfte-
messen. In der Lehre der inter-
nationalen Beziehungen wird
das Realismus genannt: Jeder
Staat vertritt seine Interessen im
einzigen Bestreben, mächtiger
zuwerden.

Es geht aber auch anders.
Ein zweitesModell ist der Libe-
ralismus, alsowenndieStaaten-
gemeinschaft Kooperationen
sucht,wennmansichaufWerte
einigt, um so gemeinsammehr
Wohlstand zu erreichen. Infor-
melle Zusammenschlüsse wie
die UNO,WTO undWHO sind
typisch für den Liberalismus.
Auch die G7 oder G20 denken
global.

«Trumppraktiziert denRea-
lismus», sagt Florian Keller. Er
ist Studiengangleiter MBA und
lehrtDiplomatie anderZürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaften ZHAW. «Er
agiert nach keinenmoralischen
Prinzipien, und er gibt sich kei-
ne Mühe, die Freunde der USA
zu behalten. Das ist typisch für
den Realismus: Es gibt unter
Staaten keine Freundschaften,
nur zeitweilig gemeinsame Inte-
ressen.»

Keller sagt: «Wie alle Staaten
habendieUSA immerversucht,
ihre Interessen durchzusetzen.
Bloss geschah das in freundli-
chemTonundhinter verschlos-
senen Türen.» Und man habe
versucht, andereStaateneher zu
überzeugen, statt wie heutemit
Macht zu zwingen. Keller ist
überzeugt:«Langfristig gehtdas
für die USA nicht auf. Es ist wie
bei Nachbarschaftsverhältnis-
sen:Wennsichdereinebeginnt,
stur zu verhalten, ist auch der
andere nichtmehr kooperativ.»

Was es wirklich braucht in
deraktuellenLage, sindweniger
Staatsführer, die stur auf ihrer
Positionverharren.Gefragt sind
LeaderundAnführerinnen,wel-
che situativhandelnkönnen,die
auch Soft Power beherrschen:
«Sie redenpersönlichundschaf-
fen Vertrauen, wenn es die
Situation erlaubt», sagt Keller.
Sie bleiben im richtigen Mo-
ment hart. Verhandlungstaktik

bedingte schon immer, den an-
deren richtig einschätzen zu
können – und sich selbst.

«Es ist ein Pokerspiel», sagt
Keller.BeinahewäreSelenski im
Schlagabtausch mit Trump ge-
scheitert, als er nicht den Bück-
ling machte, sondern wider-
sprach. «AberTrump schätzt es
auch, wenn einer nicht ein-
knickt», sagt Keller.

Auch Frauen müssen zwi-
schen harter Macht und Kom-
promissbereitschaft abwägen.
Angela Merkel, Christine La-
garde,Ursula vonderLeyenund
Margaret Thatcher haben das
gemacht. «Interessanterweise
werden all die Frauen als wil-
lens- und durchsetzungsstark
bezeichnet, aber auch als etwas
kalt und rücksichtslos», sagt
Keller.

Als klassisch weiblich be-
zeichneteStärkenwie soziale In-
telligenz, Empathie und Kom-
promissfähigkeit kämen in den

Beschreibungen dieser Frauen
kaum vor. «Allerdings dürfte
ihre Kälte etwas übertrieben
dargestelltwerden», glaubtKel-
ler. Bei Frauen fällt Durchset-
zungskraft eher auf.

«MännlicheStärke ist eine
Projektionsfläche»
Einer der die männliche Stärke
grundsätzlich infrage stellt, ist
PsychologeChristianBaumgart-
ner vonderMännersprechstun-
de der Psychiatrischen Univer-
sitätsklinik Zürich. Er sagt:
«Männliche Stärke ist nur eine
emotionaleProjektionsfläche.»
NichtsAllgemeingültiges. «Wir
reden inderMännersprechstun-
de daher davon, was ein guter
Mann ist.Dageht esumVerläss-
lichkeit, dass er sichHerausfor-
derungen stellt oder sich um
Mitmenschen kümmert.»

Klassische Machos, denen
man einen Mangel an Refle-
xionsfähigkeit nachsagt, wür-

den inmodernenFührungsposi-
tionen immerweniger toleriert,
sagt Baumgartner. Ohne das
Vertrauen der Mitarbeitenden
unddiedamit verbundenenKri-
tikfähigkeit käme man nicht
weit.

Trump aber schon? «Was
Trump macht, hat mit Machis-
mus oder traditioneller Männ-
lichkeit nichts zu tun», antwor-
tet Baumgartner. «Da geht es
nur um Populismus. Dass man
glaubt, dass einer alleine ein
Land rettenkann.»Nein,Trum-
pismus könneman nicht als Sy-
nonymfürklassischeMännlich-
keit nehmen. Wenn dann die
Unsicherheit steigt in einer Ge-
sellschaft, werden einfache Lö-
sungen für komplexe Probleme
populär.

Aber gibt es sie, die männli-
che Stärke? Meistens ist damit
die pure Stärke gemeint: mehr
Muskeln, mehr PS, mehr Geld,
mehr Waffen. Und darin steckt

auch:mehrEinsamkeit.Werauf
pure Stärke setzt und sie aus-
spielt,will die absoluteKontrol-
le – aber steht alleine da. Nicht
nur wie derHeld auf demFilm-
plakat, hinter ihm die Zerstö-
rung. Wer die alte sogenannte
Männlichkeit wählt, behält sei-
neGedanken für sich,Angstund
Zweifel werden verdrängt.

Eine Theorie besagt deswe-
gen, dass solche Ideale geschaf-
fen wurden, damit Männer im
Krieg weiterkämpfen, auch
wenn die Lage aussichtslos ist.
Dannwerden sie alsHeldenbe-
zeichnet. Oder eben «echte»
Männer. Der Islam verspricht
solchenMärtyrern 72 Jungfrau-
en im Paradies. In Europa stellt
man gerne «dem unbekannten
Soldaten» einDenkmal auf.

Der Psychologe Baumgart-
ner findet auch fern von Krieg:
«Eine solcheRisikobereitschaft
ist nicht erstrebenswert. Man
lässt sich auf jeden Wettkampf
ein, und die Folge ist viel Leid.
Das sieht man daran, wie über-
proportionalMänner beiUnfäl-
len mit Alkohol am Steuer ver-
treten sind.»

Alsohabendiealtenmächti-
genMännerAngst vor einemdi-
versen Männerbild. Und vor
Männern,diedarübernachden-
ken, was sie wollen. So entsteht
Auflehnung. Dazu muss nicht
mal Krieg sein, Diversität ist
eine Gefahr für jedes Machtge-
bilde. Kein Wunder, verteufelt
auch TrumpLGBTQ.

Viele Männer wollen gar
nicht ausscheren, sie leiden
darunter, dass sie nicht einmal
wissen, was sie wollen. Nathan
Keiser leitet die Klinik SGM
Langenthal, wo es seit 2022 die
erste Psychiatriestation nur für
Männergibt.Keiser sagt: «Män-
nerwissenoft,wasderChef von
ihnen will und was die Frau.
Aber nicht, was sie selber wol-
len.» Das sei im Rahmen ihrer
Sozialisationverlorengegangen.
«Zu uns kommen Männer, die
noch nie im Leben ihre Ängste
mit jemandemgeteilt habenund
die sich zum erstenMal trauen,
sich auf jemanden zu verlas-
sen.» Das würde Keiser als
«stark» bezeichnen.

Niemand lobte denMachis-
mus. Ich habe die falsche Echo-
kammergefragt.Vor allemaber
habe die falsche Frage gestellt.
Stärke, alsmännlich oderweib-
lich, hart oder soft klassiert, hilft
nichtweiter. «Sowasergibt kei-
nen ernsthaften Diskurs», sagt
auchBaumgartner. «Wennman
über Stärke spricht, muss man
sie konkret benennen.»Dashat
Politycki nicht gemacht.

Keiner weiss genau, was mit einem Superhelden gemeint ist. Aber man wäre auf jeden Fall gerne einer. Bild: Klaus Vedfelt/Getty

Die Sonnenstube wird an Ostern nicht im Süden sein
Lohnt es sich, denGotthard zu durchqueren, umüber die Feiertage Schweizer Sonne zu geniessen? ZweiMeteorologen gebenAuskunft.

Bruno Knellwolf

Regen statt Sonne, Kälte statt
T-Shirt-Wetter imTessin. Lohnt
sich überOsterndenndieReise
indie«Sonnenstube»?«Fürdie
Oster-Prognose ist nachwie vor
sehr vieles offen», sagt Felix
Blumer von SRF Meteo. «Wir
habenzurzeit einenKaltluftvor-
stoss über dem Atlantik nach
Spanien. Auf der Vorderseite
sind wir in einer Südströmung,
die bei uns Föhn auslöst.»

Bis Mittwoch lässt sich die
Prognose noch leicht machen.

DochabMittwochabendwirdes
schwierig. VieleWettermodelle
zeigen, dass sich ein Teil der
Kaltluft in Spanien ablöst und
Richtung Korsika und später an
die italienischeAdria zieht.Der
Rest dieser Kaltluft zieht sich
vorübergehend zu den briti-
schen Inseln zurück,wieBlumer
erklärt. Ein Wettermodell zeigt
dann, dass sich die Kaltluft aus
BritannienamKarsamstagwie-
der Richtung Alpen bewegt.
«Das würde bedeuten, dass die
Föhnströmung am Karsamstag
nurkurzwäreunddanndieKalt-

front von Nordwesten zu den
Alpen vorstösst.»

Das hoffen wir nicht, denn
das würde bedeuten, dass die
kalte Luft an den Alpen staut.
Dann würde am Sonntag im
Westen und Süden die Schnee-
fallgrenze knapp unter 1000
Meter sinken.Nacheinemande-
renWettermodell könnte es am
Juragebirge schon amSamstag-
mittagSchneebis900Meterge-
ben und amAbend auch an den
Alpen knapp unter 1000 Me-
tern. Dafür wäre dann der Nor-
den amSonntag trocken.

Dass auf den Osterhasen im
Mittelland Schnee liegt, ist
kaum möglich. «Alle Modelle,
diemit dem europäischenWet-
termodell gekoppelt sind, sehen
nie eineSchneefallgrenzeunter
1000Metern. InderRegel sogar
nichteinmalunter 1500Metern,
weil dort nie Höhenkaltluft di-
rekt über den Alpen zu liegen
kommt», sagt Blumer.

Daniel Murer von Meteo
Schweiz fasst die Vorhersagen
folgendermassen zusammen:
AmKarfreitag gibt es imnördli-
chen Jura und im östlichenMit-

telland nur wenig Sonne. An-
sonsten ist es an vielen Orten
der Schweiz teilweise sonnig.
Am Karsamstag gibt es im Tes-
sin mit Staubewölkung wenig
oder keine Besonnung. Sonst
aber gibt es an vielen Orten
nördlich der Alpen viel Sonne.

Der Ostersonntag bleibt im
Süden trüb, während in den
Alpen und im Jura zumindest
teilweise die Sonne scheint.
«Sonst ist es im Norden recht
sonnig», erklärtMurer.DerOs-
termontag istwahrscheinlich im
Nordenwie imSüdenhöchstens

noch teilweise sonnig.Ammeis-
ten Niederschlag dürfte somit
imSüden fallen. ImNorden fällt
nur an einigen Orten am Sonn-
tag und vor allem am Montag
zeitweise Regen. Am trockens-
ten wird es gemäss Murer ver-
mutlich den Voralpen entlang,
imWallis und imEngadin sein.

Zusammengefasst gilt für
den Norden ab Samstag eine
positivePrognose,weil dasWet-
ter nördlich derAlpen oft durch
Föhneinfluss geprägt sein wird.
Eine Reise ins Tessin lohnt sich
dagegen nicht.

Revivals des starken
Mannes – wirklich?

Die breitbeinige FormderMännlichkeit sei zurück, sagte kürzlich
ein Schriftsteller. Und es brauchemehr von dieser Stärke.

Ein bisschenRecherche dazu von einer Frau.


